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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 28. Mai. u 


Bekanntmachung. 

Alle bei der Königl. Bank in Friedrichsd'or 
belegten Kapitalien werden hierdurch den Gläubigern 
zur Rückzahlung mit ſechswöchentlicher Friſt gekündigt. 

Sollte etwa der Umſatz des Goldes in Courant 
gewünſcht werden, ſo ſind wir bereit, ſolchen, den 
Friedrichsd'or zu 53 Rthlr. gerechnet, zu bewirken, 
und fordern die Gläubiger, welche den Umſatz beab⸗ 
ſichtigen, auf, ihren diesfälligen Antrag entweder 
bei der Hauptbank⸗Depoſitenkaſſe hierſelbſt, oder 
bei derjenigen Provinzial⸗Bank, wo die betreffende 
Bank⸗Obligation, nach ihrem Inhalte, zahlbar iſt, 
binnen ſechs Wochen, von heute ab, ſchriftlich ein⸗ 
zureichen. Die Kapitalien nebſt Zinſen, auf deren 
Umſatz in Courant kein Antrag eingeht, werden 
beim Ablauf der Kündigungsfriſt in Friedrichsd'or 
ausgezahlt werden. a 

Jeder Gläubiger, welcher ſein Kapital bis zum 
Verfalltage, ſpäteſtens bis zum 10. December 
d. J. nicht erhebt, hat ſich die nachtheiligen Folgen 
der Verſäumung ſelbſt beizumeſſen. 

Für diejenigen Gläubiger, welche beſondere ſchrift⸗ 
liche Kündigungen erhalten haben, behält es dabei 
ſein Bewenden. 

Berlin, den 15. Mai 1845. 

Königliches Hauptbank-⸗ Direktorium. 
gez. Witt. Reichenbach. Meyen. 
— ů 


In lan d. 


Berlin den 25. Mal. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Landrath und 
Kreis⸗Feuer⸗Socittäts-Direktor von Arnim zu 
Genthin den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem Hauptmann a. D., Gymnaſtal- und Stadt⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten von Griesheim zu Hamm, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 
katholiſchen Schullehrer Lückerath zu Hennef, im 
Regierungsbezirk Köln, das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen; den Land und Stadtgerichts⸗Dircktor 


Neumann zu Pillkallen zum Direktor des Lands 
und Stadtgerichts zu Marienburg und zugleich zum 
Kreis⸗Juſtizrath des Marienburger Kreiſes, und 
den Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor und Gerichts-Kom⸗ 
miſſarius Stratmann zu Minden zum Land- und 
Stadtgerihts- Rath zu ernennen. 


J. KK. HH. der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm find nach Mainz abgerciſt. — Se. Exc. 
der Geheime Staatsminiſter Rother iſt aus Schle⸗ 
ſien angekommen. — Se. Excellenz der Oberburg⸗ 
graf des Königreichs Preußen, von Brünneck, 
iſt nach Trebnitz abgercift. 


Berlin den 26. Mai. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Regie- 
rungs⸗Rath Peiler zu Poſen zum Ober- Regie⸗ 
rungs-Rath und Dirigenten der Abtheilung für di⸗ 
rekte Steuern, Domainen und Forſten bei der dor— 
tigen Regierung zu befördern. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl iſt nach 
der Provinz Sachſen abgereiſt. 


(Graf Giech über die Kniebeugungs— 
Angelegenheit.) 

Aus Baiern vom 6. Mai. So eben iſt wieder 
eine Schrift in der bekannten Kniebeugungsſache der 
Baleriſchen Proteſtanten erſchienen und zwar eine 
ſchon wegen des Namens ihres Verfaſſers beach— 
tenswerthe, des Grafen C. v. Giech. Sie führt 
den Titel: „Antwort an den Verfaſſer der Schrift: 
Offenes Sendſchreiben von einem Katholiken an den 
Verfaſſer des zweiten offenen Bekenntniſſes, die 
Knicbeugungsſache betreffend. Von Carl Grafen 
von Giech. Nürnberg, bei J. A. Stein, 1845%½ 
und iſt ſonach eine Replik. Wer die Anſicht'hegt, 
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daß fie nur einen ſpeciellen Gegenſtand von unters 
geordneter und lokaler Bedeutung betreffe, wird bei 
ihrem Leſen aus einem bedenklichen Irrthume geriſ⸗ 
ſen. Obgleich unbefangen in ihrem Entſtehen, gab 
dieſe Sache Denjenigen in Baiern, welche die Zeit 
endlich für reif halten, um den Proteſtantismus 
aus dem Buche der Lebenden zu ſtreichen und die 
durch die Refonm ation gebrochene Macht der Hierar⸗ 
chie wieder in ihrem alten Glanze herzuſtellen, ein 
willkommenes Mittel an die Hand, auf eine ge⸗ 
ſchickte Weiſe die weltliche Macht in ihr Intereſſe zu 
verwickeln und die in dieſem Lande durch die Vera 
faſſung garantirte Gleichſtellung der Confeſſtonen zu 
untergraben. Der Verfaſſer, von dem bereits 
mehrere Schriften in dieſer Angelegenheit erſchienen 
ſind, durchſchaute von Anfang an ihre Bedeutung, 
wodurch es kam, daß ſie, wie wir leſen, eine vor⸗ 
züglich mitwirkende Veranlaſſung zu feinem Austritte 
aus dem Baieriſchen Staatsdienſte wurde, in wel⸗ 
chem er zuletzt die Stelle eines Präſtdenten der Pros 
vinz Mittelfranken inne hatte. 

Bei dieſer Sachlage, fo wie bei dem allgemein 
bekannten Charakter des Verfaſſers, welcher ein fo 
ſeltenes Beiſpiel, einzig feiner Ueberzeugung eine fo 
bedeutende Stellung zum Opfer brachte und als 
Privalmann jetzt gleich verehrt wird, wie früher als 
Staatsmann, muß freilich die Anſicht ſehr uner⸗ 
wartet kommen, welche der Verfaſſer des obigen 
Sendſchreibens der Profeſſor des Baicriſchen Staats— 
rechts von Moy zu München, gegen ihn geltend 
zu machen ſuchte. Er rühmt ſich mit dem Grafen 
in kollegialiſchen Verhältniſſen geſtanden zu haben 
(wir erfahren darüber in der Schrift das Nähere), 
und ihn genau zu kennen, und kann es deſſen⸗ 
ungeachtet allen bekannten Thatſachen entgegen un⸗ 

ternehmen, die Behauptung aufzuſtellen, die Knie⸗ 
beugungsfrage ſei gar keine allgemeine der 
Baieriſchen Proteſtanten, ſondern nur eine ſub⸗ 
jektive des Verfaſſers, der bloß aus „Mihmuth“ 
und „Gereiztheit“ — es iſt auf die freiwillig 
aufgegebene Stelle hingedeutet — ihr dieſen An⸗ 
ſchein zu geben verſuche! Wenn nun ferner in 
dieſer Fehdeſchrift, die gleichwohl ein paar Mal das 
Wort Verſöhnung im Munde führt, Ausdrücke 
wie: „des Herzens dunkler Hintergrund“ und ähn⸗ 
liche gebraucht ſind, ſo muß man nur die Ruhe 
und Geduld bewundern, mit welcher deſſenungeachtet 
Graf von Giech auf ſolche perſönliche Angriffe 
antwortete. Selbſt der feine und treffende, aber 
wohlverdiente Spott, mit welchem er den Gegner, 
zurückweiſt, verläugnet nicht Dielen Charakter. 
Was er aus dieſer Veranlaſſung über ſeine frühere 
und gegenwärtige perſönliche Stellung ſagt, if eben 
fo intereſſant, als dazu, geeignet, die allgemeine 
Hochachtung für ihn noch zu vermehren, 
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Es iſt zwar die ehrenwerthe Thatſache bekannt, 
daß ſämmtiliche Baicriſche Proteſtanten bei der Vers 
folgung ihrer auf unzweideutigen Ausſprüchen der 
beſchworenen Verfaſſung ruhenden Rechte dieſe weiſe 
Mäßigung und Ruhe bewahrt haben, eine Haltung, 
welche nur das Bewußt ſein der guten Sache geben 
kann, und ſich ſo glänzend in den Mittheilungen 
der Generalfpnoden von Baireuth und Ansbach be⸗ 
währte; allein um deſto ſchmerzlicher it es, daß 
deſſeuungeachtet ihre Klagen nicht durchdringen, fie 
nicht zu ihrem Rechte gelangen können. Man ſollte 
tes nicht glauben, und dennoch iſt es fo, daß auch 
in dieſer Schriſt des Prof. von Moy das Haupt⸗ 
argument darauf ruht, daß die befohlene Knicbeu⸗ 
gung vor dem unter der Form der Hoſtie 
gegenwärtigen Gott nur eine Ehrenbezeigung, 
„Honneurs“ ſeien, und dies nicht etwa blos im 
Sinne der Proteſtanten, ſondern auch im Sinne 
der Katholiken! Letzteres iſt wohl weiſe und mit 
beſonderer Vorſicht von Herr von Moy hervorge- 
hoben, denn ſonſt wäre ja, wie er ſagt, eine 
„Communicatio in saeris“ mit den Proteſtanten 
vorhanden, welche die Katholiken vor Allem „ver⸗ 
abſcheuen!“ Bei ſolchen Erklärungen, bemerkt der 
Verf. mit Recht, möchte man überhaupt fragen, 
mas denn für diefe Verfechter der modernen Hierar⸗ 
chie überhaupt eine Kult us⸗ Handlung ſei, wenn 
die Anbetung des nach ihrem Dogma in einer be⸗ 
ſondern Geſtalt anweſenden und vor ihren Augen 
befindlichen Gottes es nicht it! Was iſt denn Kul⸗ 
tus anders als öffentliche Gottesverchrung? 

Wie dieſe Behauptung, fo find in der vorliegen» 
den Schrift auch alle anderen des Herrn von Moy 
in das gehörige Licht geſtellt und in ihrer Unhalt⸗ 
barkeit nachgewieſen, ſo daß, wenn man anders 
nicht offen die Rechte der Proteſtanten und mit den⸗ 
ſelben die Gültigkeit der Verfaſſung aufheben und 
an die Stelle der Gleichheit der Confeſſionen eine 
katholiſche Staatskirche in Baiern ſetzen will, 
kein anderer Ausweg iſt, als den gegründeten Be⸗ 
ſchwerden der Proteſtanten abzuhelfen. Allein lei⸗ 
der ſcheint die Ausmittelung der Wahrheit hierzu 
nicht hinreichend zu fein Man findet in der Schrift 
darüber merkwürdige Andeutungen, daß dieſe immer 
auf's neue wiederkehrenden Scheingründe nicht ſo⸗ 
wohl für das Publikum berechnet ſind, als viel⸗ 
mehr an einem gewiſſen Orte wirken ſollen, um 
die Proteſtanten um jeden Preis in ihrer unterdrück⸗ 
ten Stellung zu erhalten und ſie dort als unzufrie⸗ 
dene, untubige Unterthanen zu verdächtigen. Es 
iſt dies überhaupt der beliebteſte Kunſtgriff einer ge⸗ 
wiſſen, immer inſolenter werdenden Partei, jede 
Regung, die ihren Planen entgegenſteht, für eine 
gefährliche politiſche zu erklären und durch die⸗ 
tes Schreckbild die weltliche Macht auf ihre Seite 
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zu bringen, wie es ja bekanntlich auch mit dem Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Verein erging, und eben jetzt wieder in 
Beziehung auf die Bildung deutſch⸗katholiſcher Ger 
meinden geſchchen iſt. Mit Recht erklärt Graf von 


Giech dagegen, daß die Vaieriſchen Proteſtanten 


ſich immer als die treueſten Unterthanen bewährt haben. 

Dieſe Partei, welche keine Bruderbande, kein 
Vaterland kennt, für welche Deutſchlands Zukunft 
ein leerer Schall iſt, welche ſich zum Sklaven frem⸗ 
der Zwecke erniedrigt und alle andern Rückſichten 
Einer Leidenſchaft unterordnet, der nach geiſtlicher 
Alleinherrſchaft, wird, wenn fie auf dem bes 
tretenen Wege fortfährt und nicht in ihre Schran⸗ 
ken gewieſen wird, Deutſchlands letzten Ruin here 
beiführen. Sie konſumirt Zeit und Kraft der Nas 
tion, ſie kennt, wie der Verf. in der Vorrede ſagt, 
„keine Geſchichte, ſondern nur Pläne, denen fie 
die Geſchichte unterwerfen will“, und überſieht in. 
ihrem ſanatiſchen Eifer, daß ſie, ſollten ihre Pläne 
gelingen, nicht nur die, welche fie angefeindet, ſon— 
dern ſich ſelbſt unter den Ruinen mit begraben würde. 
Wie weit ſie, den Moment benutzend, es ſchon ge⸗ 
bracht hat, liegt offen zu Tage. Allein, ſo hoffen 
wir, eben die von ihr verachtete Geſchichte wird ſich 
an ihr rächen, ihren Namen aus der Zeit, in wel⸗ 
che ſie nicht mehr paßt, ſtreichen und freier athmend 

„die Flamme reinigt ſich vom Rauch“ — 
einer heller ſchauenden und großartigeren Zukunft 


entgegenſchreiten, nach welcher ſich alle ſehnen, wel⸗ 


che das Licht vertragen können. 


Berlin. — Man iſt hier ſehr geſpannt auf 


die diesmaligen Landtagsabſchiede, welche nächſtens 
in Berathung genommen werden, und erwartet ſol⸗ 
genreiche Entſchließungen von Seiten der Staats- 
gewalt. Nicht, daß die vielverbreiteten Gerüchte 
von dem baldigen Erſcheinen einer preußiſchen Con⸗ 
ſtitution die Gemüther noch immer in Bewegung 
hielten und weit ausſehende Hoffnungen erweckten; 
ſondern weil unleugbar in unſern öffentlichen Eins 
richtungen Mißverhältniſſe vorhanden find, deren 
Abſtellung ein dringend gefühltes, offen erkanntes 
und von den geſetzlichen Organen des Landes wie⸗ 
derholt ausgeſprochenes Vedürfniß geworden. Wir 
wollen nächſtens eine kurze Ueberſicht über die Re⸗ 
ſultate det Verhandlungen geben, welche in Betreff 
der wichtigſten Tagesfragen auf den Landtagen der 
verſchiedenen Provinzen ſtattgefunden haben. 

Mit Nächſtem wird eine neue Verordnung über 
die Urlaub» und Unterſtützungsgeſuche der Beamten 
zu Badereiſen erſcheinen. Es haben ſich in den legs 
ten Jahren die Eingaben dieſer Att in's Unglaub⸗ 
liche vermehrt und da es unmöglich wurde, Allen 
zu gewähren, fo will man jetzt den meiſt Bedürftigen 
nicht um des minder Bedürftigen willen leiden laſ⸗ 


fen. Bisher galt die Vorſchtift, daß in ſolchen 
Unterſtützungsgeſuchen der Arzt die Thatſache des 
Krankſeins und feine Ueberzeugung von der wohl 
thätigen Einwirkung eines Bades oder einer Reiſe 
ausſprach. Bei dem eigenthümlichen Verhältniſſe 
der Hausärzte konnten dieſe eine ſolche Beſcheini⸗ 
gung nicht leicht in irgend einem Falle verweigern 
und ſo kam es, daß viele gar nicht ernſtlich Leidende 
als Kranke Reifegeld vom Staate erbaten. Nach 
der neuen Vorſchrift nun ſollen die Aerzte an Eides 
Statt verſichern, daß der Vittſteller wirklich an ci 
nem gefahrdroßenden Uebel leide, und zweitens: daß 
an dem Wohnorte deſſelben nach beſtem Wiſſen kein 
Mittel vorhanden, von welchem eine erfolgreiche 
Herſtellung zu erwarten. — 

Berlin. — Am 19. Mai traf Pfarrer Johan⸗ 
nes Ronge in Begleitung feines Bruders und zweier 
Miiglieder der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
zur Abhaltung des Gottesdienſtes am 20. d. in 
Nauen ein. Die dortige, etwa 30 Seelen ſtarke 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde hatte Hrn. Ronge ſchon 
bei ſeiner früheren Anweſenheit hier vergeblich erwar⸗ 
tet, da es demſelben durchaus unmöglich geweſen 
war, die Bitten dieſer kleinen Gemeinde zu erfüllen; 
um ſo größer waren die Dank⸗ und Freudenbeweiſe 
während ſeiner jetzigen Anweſenheit in Nauen. Der 
dortige evangeliſche Oberptediger hatte ein Empfangs⸗ 
zimmer für Hrn. Ronge und feinen Brudet einge⸗ 
richtet, wo Beide abtraten und den Abend in die⸗ 
ſem fo ehrenwerthen Familienkreiſe zubrachten. Vor 
dem Hauſe des Oberpredigers hatte ſich eine große 
Menge von Erwartenden aus der Nähe und Ferne 
eingefunden, welche Hrn. Ronge freudig begrüßten. 
Referent hatte Gelegenheit, allen nun folgenden 
Vorgängen als Augenzeuge beizuwohnen. Ein Chor 
von Muſikern bat um Erlaubniß, vor dem Hauſe 
des Oberpredigers zu Ehren des Hrn. Ronge einige 
Muſikſtücke aufzuführen, nach deren Erledigung 
derſelbe in herzlichen Worten dem Muſikchore dankte; 
die große Menge hatte nun ihre Abſicht etreicht und 
den Mann geſehen, deſſen Worte fie morgen an 
heiliger Stätte zu hören hoffte. Während des 
Abends und der Nacht zum 20. Mai fuhren War 
gen auf Wagen zu den verschiedenen Thoren der 
Stadt herein. Die Gutsbeſitzer und Prediger der 
Umgegend fanden ſich ſehr zahlreich ein. Der Got⸗ 
tesdienſt begann um 9 Uhr; das Gotteshaus war 
ungewöhnlich gefüllt, die Zuhörermenge kann auf 
2000 geſchätzt werden. Nach Beendigung des Als 
tardienſtes (der Meſſe) betrat Hr. Ronge die Kan⸗ 
zel und ſprach in kräftiger und gemüthlicher Weife 
über die Textesworte: „Wer nicht ſeinen Nächſten 
liebet, den er ſichet, wie kann der Gott lieben „den 
er nicht ſtehet!“ . 

Seiner Rede ward eine gefpannte Aufmerkſamkeit 
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gewidmet; die feierlichſte Stille ward jedoch auf ein 
mal von einer zur Seite der Kanzel ſich befindenden 
Frau unterbrochen, welche ſich erhob und mit enthu— 
ſtaſtiſchen Armbewegungen und ſtöhnenden Lauten 
die Luft durchfocht; es zeigte ſich bald, daß dieſe 
Störung das Ergebniß eines Anfalles von Wahns 
ſinn war; dieſe kranke Frau hatte ſich nämlich ges 
gen den Willen ihres Mannes, welcher der deutſch— 
katholiſchen Gemeinde angehört, in die Kirche ge— 
ſchlichen und ward bald entfernt. Bald darauf 
aber, als Hr. Ronge zur Austheilung des heiligen 
Abendmahls vor dem Altare ſtand, trat leider eine 
noch größere Störung ein. Eine Treppe nämlich, 
die zum Chore führte, ſtürzte, einer ungewohnten 
Menſchenlaſt nachgebend, zum großen Schrecken der 
Umſtehenden zuſammen; der dadurch entſtandene 
Staubwirbel ließ ein größeres Unglück befürchten, 
als es ſich ſpäter herausſtellte; denn außer einzelnen 
leichten Quetſchungen war es ohne erhebliche Ver— 
letzungen der Gefallenen wunderbar vorübergegans 
gen. Hr. Nonge beendete in Ruhe den Gottesdienſt 
und nahm in dem ſchon Tags vorher bereit gehalte— 
nen Feſtlocale ein einfaches Mahl ein, das wir für 
eine Familientafel bezeichnen wollen; denn alle die 
vielen evangeliſchen Prediger, welche daran Theil 
nahmen, beeiferten ſich, Hrn. Ronge jeden Beweis 
von chriſtlicher Bruderliebe zu geben; aus deren 
Mitte hielt ein ſchon bejahrter Superintendent eine 
ſehr ergreifende Anſprache an Hrn. Ronge, die Lege 
terer in warmen Bruderworten erwiederte und ſehr 


bedauerte, nur ſo kurze Zeit (eine Stunde) einem 


ſolchen ſchönen Kreiſe angehören zu können; denn 
er müſſe ſeine Reiſe ſogleich wieder antreten. Hr. 
Ronge entzog ſich mit Mühe den dringenden Bit— 
ten der ihn Zurückhaltenden und reiſte alsbald ab. 
(D. A. Z.) 
Königsberg. — (Kgsb. 3.) Es find bereits 
mehrere Fahrzeuge mit Kartoffeln hier angekommen. 
Leider iſt ein großer Theil derſelben verdorben und 
für den Verbrauch zur Nahrung des Menſchen nicht 
geeignet befunden worden. Die Kartoffeln werden 
jetzt ſortirt und die ſchlecht erhaltenen zum Viehfut⸗ 
ter verwendet werden müſſen. 


Ausland. 


Deutſchland. 
Schleswig-Holſtein den 20. Mai. Dem 
Landinſpector Tiedemann wurde, nachdem das 
Oberappellationsgericht ihn von der Anklage des 
Majeſtätsverbrechens ebenfalls, jedoch unter Com⸗ 
penſation der Koſten freigeſprochen, von der Rent 
kammer angezeigt, daß er fein Amt, von deſſen 


Funktionen er ſuspendirt worden war „ wieder an⸗ 
treten könne. 


’ 


Dabei wurde ihm aber zu erkennen 


gegeben, daß er ſich aller Aeußerungen wie die, wes 
gen deren er in Unterſuchung gekommen, ferner zu 
enthalten habe. Nach den Vorgängen und nach 
der Stellung, die Hr. Tiedemann als Abgeordneter 
und Volksmann einnimmt, konnte er ſich Dieſem 
natürlich nicht unterwerfen, und fo ward er gezwun— 
gen, feine Entlaſſung aus dem Schleswig- Holſtein⸗ 
ſchen Staatsdienſte zu nehmen. Zu dem von ihm 
mit patriotiſchem Eifer begründeten Vanquier-Ge⸗ 
ſchäft in Flensburg, als Vorläufer einer Schleswig 
Holſteiniſchen Landesbank, werden fortdauernd Gel: 
der freiwillig eingezahlt, To daß im Anfange dieſes 
Monats die Einſchüſſe 263,270 Mk. Ct. betrugen. 
Doch noch immer nicht genug, um großartig zu 
operiren und der Filialbank, die reiche Mittel bes 
ſitzt, die Stange zu halten. 

Aus Baiern. — Eine reiche Ernte hält un⸗ 
fer Klerus in München an Seelen, die dem Aka—⸗ 
tholizismus entriſſen und dem Katholizismus zugt⸗ 
führt werden. Noch mehr als die gerade in dieſer 
Beziehung etwas verſchämte Münchener Zeitung un= 
terhalten uns die in Paſſau, Augsburg, Regens⸗ 
burg ꝛc. erſcheinenden Blätter durch allwöchentliche 
Ueberſichten und Rangliſten. Allerdings iſt die 
Zahl derjenigen, die von der proteſtantiſchen zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche übertreten, noch nie eine auch nur 
verhältnißmäßig, geſchweige denn der Ziffer nach ſo 
große geweſen, als jezt, und was in München maſ⸗ 
ſenweis geſchehen ſcheint, das kommt im Einzelnen 
auch in andern Gegenden vor, obſchon mit Aus⸗ 


nahme von Ingolſtadt und Neuburg Proteſtanten 


in größerer Zahl gar nicht heimiſch find. In den 
proteſtantiſchen Gemeinden von Ingolſtadt und 
Neuburg an der Donau, von deren ſchwerem Rin⸗ 
gen nach Selbſtſtändigkeit fo oft und ernſt die Rede 
geweſen, iſt noch kein Beispiel einer Converſion bes 
kannt geworden. Dagegen zieht gar mancher Ars 
beiter, der als Proteſtant zum Ingolſtädter Fe⸗ 
ſtungsbau gekommen, als Katholik von dannen oder 
findet als folder die gewünſchte Gelegenheitt zur 
Erwerbung von Heimathsrechten. — Dinge, wels 
che unſerer Geiſtlichkeit nicht nach Sinn und Wunſch 
ſind, werden mit ſeltenen Ausnahmen auch nicht 
von der Tagespreſſe behandelt und kommen daher 
begreiflicher Weiſe nur auf kangſamen Wegen zur 
Beſprechung unter dem Volke. So weiß bier nur 
der Eine oder der Andere darum, daß die Knie— 
beugung für die Proteſtanten in der Armee abge— 
ſchafft iſt und wohl überhaupt bald wieder ganz ab- 
kommen wird. a 
Oeſter reich. 

Peſth den 16. Mai. Bei dem größten Theile 
der hieſigen Garniſon herrſcht eine Augenepide— 
mie, die ſo ſehr um ſich griff, daß ein Theil der 
hieſtgen fo wie der Ofener Poſten mit Bürgermiliz 
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beſetzt werden mußte. Das Uebel iſt ſehr langwie⸗ 
rig und ſoll ſich durch Anſteckung ſehr verbreiten. 
Es wurde durch ein Polniſches Regiment hierher ge— 
bracht und ſoll ſich unter Anderm auch vom übers 
mäßigen Branntweingenuſſe herſchreiben. Glück⸗ 
licherweiſe iſt das Publikum bis jetzt davon befreit 
geblieben. 

Frankreich. ö 

Paris den 21. Mai. Geſtern Mittag ver⸗ 
ſammelten ſich die Deputirten in den Bürcaus, um 
den Geſetz⸗Entwurf wegen des für Ausbeſſerung der 
Kathedrale von Notre-Dame verlangten Kredits zu 
prüfen. Alle ernannten Commiſſaire, mit Aus⸗ 
nahme des Herrn Allier, find für Bewilligung des 
verlangten Kredits. Dann wurde der Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf über den Kredit für die Feier der Julifeſte be⸗ 
ſprochen. Alle ernannten Commiſſaire find gleich 
falls dem verlangten Kredit günſtig, nur bemerkte 
Here Ducos, vom 7. Büreau, die Julifeſte ſolle 
man allerdings feiern, aber keine Kletterbäume auf⸗ 
ſtellen. 

Der Finanzminiſter iſt in den Schooß der Pairs⸗ 
kammerkommiſſton, welche über die Converſion zu 
berichten hat, gerufen worden; daraus wird ge⸗ 
ſchloſſen, die Verwerfung der Zinsreduktion ſei noch 
nicht ganz entſchieden; die Kotirung der 5pCt. Rente 
iſt darauf hin etwas gewichen. 

Die Deputirtenkammer hat nunmehr beſchloſſen: 
das Maximum der Conceſſion für die Nordeiſen⸗ 
bahn ſei auf einundvierzig Jahre feſtzuſtellen. Ein 
Antrag, dieſes Maximum auf achtunddreißig Jahre 
zu beſtimmen, war zuvor mit 156 Stimmen gegen 
132 verworfen worden. — Für die Eiſenbahnen 
von Creil nach Saint-Quentin und von Fampoux 
nach Hazubruck ſoll die Dauer der Conceſſtion auf 
75 Jahre ſixirt werden. | 

Auf den Bericht des Großſiegelbewahrers hat der 
König verordnet, daß die Ernennung des Generals 
Sckretairs und der Direktoren des Juſtiz-Miniſte⸗ 
riums von der Krone, die der übrigen Beamten die— 
ſes Departements aber vom Juſtiz-Miniſter aus⸗ 
gehen ſoll. 

Der miniſterielle Globe giebt in Betreff der 
Schuld, welche die Republik Haiti an Frankreich 
zu entrichten hat, einige Andeutungen, die nicht 
ohne allgemeines Intereſſe find. Dies Blatt bes 
merkt nämlich, man dürfe nicht darauf hoffen, Zah⸗ 
lung von der Republik Haiti zu erhalten; es fein 
deren Einkünfte ſtets ſelbſt dann, wenn tiefer Frie⸗ 
den dort herrſche, ſehr mäßig geweſen und ihr an⸗ 
ſehnlichſter Theil darauf verwendet worden, ein für 
die Vedürfniſſe des Landes unverhältnißmäßig gro⸗ 
bes Heer nothdürftig zu unterhalten; ſeit der Bere 
treibung Boyer's feien die Finanzen Haiti's ein My⸗ 
thus geworden; es ſei nicht die Frage, ob Haiti 


den guten Willen habe, zu bezahlen, ſondern ob die 
Republik ſich ſelbſt erſtlich Rechenſchaft gebe von ih⸗ 
rer Lage, und ob ſie glaube, zu irgend einer Zeit 
bezahlen zu können. 

Ueber die neuen Munizipalwahlen zu Angers ent⸗ 
hält der Moniteur folgende Nachricht von dort: 
„Diejenigen Wähler, denen daran liegt, daß das 
Munizipal-Conſeil ſich vor allen Dingen mit den 
Intereſſen der Stadt beſchäftigt und ſich nicht in eine 
ſyſtematiſche Oppoſition und auf eine Linie politis 
ſcher Feindſeligkeit verfege, haben in der erſten See⸗ 
tion einen vollſtändigen Erfolg gehabt; ihre vier 
Kandidaten ſind beim erſten Skrutinium gewählt 
worden.“ 

Das Kabinet hat günſtige Nachrichten über den 
Erfolg der Londoner Unterhandlungen über das 
Durchſuchungsrecht empfangen. Herzog Broglie 
erwartet man täglich hier zurück, da er ſelbſt den 
desfalls abgeſchloſſenen Vertrag mitbringen ſoll. 
Man iſt überein gekommen, daß eine Kreuzer-Flotte, 
beſtehend aus Kriegs- und Dampfſchiffen beider 
Nationen den Sclavenhandel überwachen und ges 
meinſchaftlich in allen betreffenden Streitfällen abs 
urtheilen ſollen. Das Miniſterium wird demnach 
noch in dieſer Scffion der Kammer einen Geſetz-Ent⸗ 
wurf vorlegen um den erforderlichen Credit zur Or— 
ganifation der Flotte zu verlangen. Hr. Guizot 
iſt wieder hergeſtellt und hat häufige Unterredungen 
mit dem König zu Neuilly. Der König wünſcht, 
daß Hr. Guizot ſelbſt dieſen Geſetz-Entwurf der 
Kammer vorlege, was wahrſcheinlich geſchehen wird, 
wenngleich auch Hr. Guizot nach dem Schluſſe der 
Kammer zur Stärkung ſeiner Geſundheit noch der 
Ruhe ſich hingeben würde. — Die Schweiz hat an 
das Franzöſiſche Gouvernement das Geſuch geſtellt, 
ob es nicht den Transport der wegen der Luzerner 
Angelegenheiten Verurtheilten nach Amerika über⸗ 
nehmen wolle; unter dieſer Bedingung allein wolle 
man ſie begnadigen. Das Kabinet hat dies abge⸗ 
lehnt, da es nicht der Scherge der Schweiz ſein 
mag, hat aber zugleich den Wunſch ausgeſprochen, 
daß man Milde gegen die Verurtheilten üben möge. 

Die Schwächen unſeres Miniſteriums find fo bes 
kannt, bemerkt der Conſtitutionnel, daß ſelbſt 
feine natürlichſten Schritte ein gewiſſes Mißtrauen, 
einen unwillkürlichen Argwohn erregen. Die Kam- 
mer konnte ſich deſſen nicht einmal bei der Einreichung 
des Geſetzentwurfs zu dem Credit für die Reflaurge 
tion der Notredame-Kirche erwehren. 

Der Nachfolger Herrn Villemain's als Unter⸗ 
richtsminiſter, Herr de Salvandy hat an einem 
ſtarken Gichtanfalle zu leiden. 8 

In Havre drängt ſich jetzt eine ſolche Maſſe von 
Auswanderern nach Amerika und zumal vieler 
aus Dentſchland zuſammen, daß die ſonſt nur bis 
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5 Uhr beſchäftigt geweſenen Beamten auf dem Paß⸗ 
bureau bis 8 Uhr arbeiten müſſen und doch kaum 
zu Stande kommen. 5 

In Cette ging am 14. Mai das Gerücht, daß 
drei von dort mit Menſchen und Pferden nach Al⸗ 
gier abgegangene Transportſchiffe verunglückt 
wären, ohne daß bis jetzt über Toulon oder Mar⸗ 
ſeille etwas bekannt geworden wäre, was als Be⸗ 
ſtätigung deſſen betrachtet werden könnte. 


Spanien. 


Madrid den 15. Mai. Eine Friedens⸗Bot⸗ 


ſchaft traf vorgeſtern hier ein. Die Regierung er⸗ 
hielt den mit dem Kaiſer von Marokko abgeſchloſſe⸗ 
nen Traktat, durch welchen die gegenſeitigen Vers 
hältniſſe beider Mächte für die Zukunft geregelt 
werden. Bis jetzt hat ſte noch nichts von dem In⸗ 
halt des Vertrages bekannt gemacht. 

Der Kongreß der Deputirten beendigte trotz des 
Pfingſtfeſies doch die Diskuſſton des Einnahme⸗ 
Budgets. Sämmtliche Anſätze wurden nicht nur 
ſo, wie ſie die Regierung gewünſcht hatte, bewilligt, 
ſondern dieſe erhielt, auf den Antrag des Herrn 
Moron, ſogar die Ermächtigung, die Grundſteuer 
nach eigenem Gutdünken über die verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen zu vertheilen, ohne ſich an den von der Bud⸗ 
gets⸗Kommiſſion aufgeſtellten Maßſtab zu binden. 

Die dem Finanz⸗Miniſter ertheilte Ermächtigung, 
die Staatsſchuld zu reguliren, welche der Senat une 
fehlbar beſtätigen wird, ſcheint Verwickelungen un⸗ 
angenehmer Art herbeizuführen. Herr Mon wei⸗ 
gert ſich nämlich, feine desfallſigen Pläne dem Mi⸗ 
niſter⸗Präſidenten Narvaez mitzutheilen, der, durch 
dieſen Mangel an Zutrauen verletzt, ſich nach einem 
gefälligeren Amtsgenoſſen umficht. 

Heute blieb der Kongreß nur eine Viertelſtunde 
verſammelt, und es heißt, er werde morgen ſeine 
letzte Sizung halten. Im Laufe der nächſten Woche 
ſollen die Cortes geſchloſſen werden. 

Nach dem „Clamor Publico“ wäre das Miniſte⸗ 
rium unter ſich zerfallen und einer Auflöſung nahe; 
die Abreiſe der Königin nach Barcelona bleibt auf 
den 24. Mai ſeſtgeſetzt. ** 

In Barcelona wird der zur Aufnahme der 
Königin beſtimmte Palaſt noch eifrig in Stand ge⸗ 
ſetzt, doch macht die bevorſtehende Ankunft des Ho⸗ 
ſes ſonſt wenig Aufſehen. Dagegen wird viel von 
einer Verheirathung des Generals Prim mit einer 
Schweſter des Herzogs von Rianzares geſprochen, 
wodurch Prim, wenn es dazu käme, Schwager der 
Königin Chriſtine werden würde. Von den Fran⸗ 
zoſen in Barcelona wurde die Ankunft des Conſuls 
Leſſeps ungeduldig erwartet. 

Ka; et u g a l. 
Liſſabon den 9. Mai. Alle Blätter ſind mit 


Einzelnheiten über die Bildung einer Geſellſchaft 
für den Bau einer Eiſenbahn angefüllt, welche Liſſa⸗ 
bon mit Madrid in Verbindung zu ſetzen beſtimmt 
if. Die Bahn würde von hier ausgehen, die Vers 
bindung über den Tajo durch kleine Dampfböte un⸗ 
terhalten werden und dann über Alcantara, Alma⸗ 
raz, Talavera und Eſcolona nach Madrid führen, 
mit einer Zweigbahn auf Toledo über Illeſcas und 
Montalvan. Elvas und Badajoz werden ſonach 
auf der Seite gelaſſen und der kürzeſte Weg einge⸗ 
ſchlagen. Das Kapital des Unternehmens ſoll 3 
Millionen Pfund Sterling betragen und in Aktien 
von 25 Pfund getheilt werden; die Hälfte ſämmt⸗ 
licher Aktien bleibt für Portugal und Spanien, d. i. 
für diejenigen Kapitaliſten beider Ländet vorbehalten, 
welche Aktien zu nehmen geneigt find. Die nöthi⸗ 
gen Vorarbeiten ſind gemacht, und aus der Nivelli⸗ 
rung des Terrains ergiebt ſich, daß die Aufführung 
keinen ſonderlichen Schwierigkeiten unterliegen kann. 
Die Geſellſchaft hat bereits Schritte gethan, um 
Verträge mit den beiderſeitigen Regierungen zu 
Stande zu bringen, auf deren Gebiet die Bahn ſich 
hinzieht; ob fie aber Kredit genug finden wird, ob 
das Kapital zu beſchaffen, ſteht dahin. 
Sſch we i z. 

Aargau. (Basl. Z.) Während ſich in dieſem 
Kanton ungeachtet der ernſten Abmahnungen durch. 
die Regierung die robeſten Miß handlungen friedli⸗ 
cher Luzerner und Freiämtler durch Freiſchärler noch 
wöchentlich wiederholen, verdient folgender Zug 
eines beſſern Sinnes bekannt! gemacht zu werden: 
Im Dorfe Gränichen bei Aarau, aus welchem auch 
eine ſtarke Rotte Freiſchärler ausgezogen war, 
verſammelte ſich zum Sonntags gottesdienſt ein Ba⸗ 
taillon eiidgenöſſiſcher Truppen. Es waren Katho⸗ 
liken und Reformirte. Die Kirche zu Gränichen 
aber if nur für den reformirten Gottesdienft einge⸗ 
richtet. Da zicht das ganze Bataillon in die Kir⸗ 
che, die beiden Geiſtlichen, der katholiſche und re= 
formirte, treten vor und erklären, ſie ſeien über⸗ 
eingefommen, unter dieſen Umſtänden gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſt zu halten; auch deßhalb um in 
dieſem entzweiten Kanton Aargau, wo Reformirte 
die Katholiken ſo unbrüderlich behandeln, zu zeigen, 
daß rechte Eidgenoſſen ungeachtet der Confeſſions⸗ 
verſchiedenheit einander ehren und lieben und zu 
Einem Vater und Erlöfer beten. Und ſo ſprach 
dann der reformirte Geiſtliche die Gebete und der 
katholiſche hielt die Predigt zu allgemeiner Er⸗ 
bauung. 

Aargau. Frickthal. (A. Schw. Z.) Nach meh⸗ 
reren ſchändlichen Mißhandlungen, die ſich die Frei⸗ 
ſchätler gegen Luzerner und ſogar gegen Aargauer 
Bürger und Katholiken erlaubten, haben ſich jetzt 
viele rechtſchaffene Bürger verabredet, auf ihre 
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Koften ſelbſt eine Sicherheitswache zu errichten, 
damit Perſonen und Eigenthum von dieſen Frei⸗ 
ſchärlern unangefochten bleiben. 


Luzern den 18. Mai. Der beute verſammelte 
Gr Rath hal die Vollziehung des Todesur⸗ 
theils über Herrn Dr. Steiger verſcho⸗ 
beu. Der Regierungsrath wurde beauftragt, Au⸗ 
träge zu bringen, auf welche Art und Weiſe Dr. 
Steiger ohne Tod für den Kanton unſchädlich ge⸗ 
macht werden könne. Für Begnadigung Herrn Stei⸗ 
gers waren mehrere Vittſchriften eingekommen, eine 
von 4,224 Männern von Stadt und Land, eine 
andere von 1017 Frauen aus der Stadt und eine 
dritte von 435 Dienſtmägden. Zwei Petitionen, 
die eine von Luzerniſchen Flüchtlingen, die andere 
von den HH. Alt⸗Schultheiß Amrbyn, Banquier F. 
Knörr, Fürſprech Winkler und Plaz. Meyer für 
allgemeine Amueſtie gegen Loskauf wurde an eine 
Commiſſton verwieſen. Das Geſuch des wegen Aus⸗ 
zrißens zu jähriger Kettenſtrafe verurtheilten Hrn. 
Hauptmann Ulmi um theilweiſe Begnadigung und 
Erlaſſung der öffentlichen Degradation wurde ab⸗ 
gelehnt und letztere heute Nachmittags vollzogen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau den 20. Mai. Der General⸗Ma⸗ 


jor Abramowitſch, Ober-Polizeimeiſter von Wars 
ſchau, hat geftern folgende Bekanntmachung erlaſ⸗ 
fen: „In Betracht, daß die entlaffenen Offiziere und 
niederen Militairs der ehemaligen Polniſchen Armee, 
die während des Aufſtandes in Dienſt geſtanden, ſeit 
der Rückkehr der Ordnung im Lande ſich untadel⸗ 
haft verhalten, und es ſich nicht gezeigt, daß einer 
von ihnen an böſen Anſchlägen übelgefinnter Pers 
ſonen gegen die Regierung und gegen die allgemeine 
Ruhe Theil genommen, hat der Fürſt Statthalter 
des Königreichs verfügt, daß die von der Polizei 
nach Unterdrückung des Auſſſandes in Bezug auf 
dieſe Militairs getroffenen Maßregeln aufgehoben 
werden ſollen. In Vollziehung dieſes Willens Sr. 
Durchlaucht hört mit dem heutigen Tage die perſön⸗ 
liche Meldung der Offiziere und niederen Militairs 
der ehemaligen Polniſchen Armee im Bürcau des 
Ober-Polizeimeiſters von Warſchau auf, und find 
dicſelben hinſort von der Erfüllung der Förmlichkei⸗ 
ten befreit, welche ihnen, weil ſie während der Re⸗ 
volution in der Armee gedient, auferlegt waren.“ 
Durch einen Veſchluß des Adminiſtrationsrathes 
ift es den Juden vom Iſten k. Juli unterſagt, ohne 
Rückſicht des Geſchlechts, auf dem platten Lande 
Sqänken zu pachten, ſich mit Anfertigung oder De⸗ 
ſtillation, oder Ausſchenken des Branntweins, oder 
anderer inländiſchen Getränke, ſei es unter ihrem 
eigenen oder fremden Namen, zu befaſſen, weder un⸗ 


ter dem Namen von Theilhabern, Faktoren, Gehül⸗ 
fen, Schreibern, Dienern, oder Arbeitern. So iſt es 
den Juden nicht erlaubt, in Krügen, Schenken oder 
Brennereien zu wohnen. — Bei dem fortdauernd, 
regnigten Wetter, was wir feit Vollmond gehabt, 


8 iſt die Weichſel wieder bis auf 9 Fuß 43. geſtiegen. 


Ueberhaupt bleibt der Stand aller Gewäſſer ſortwäh⸗ 
rend hoch und dauert dies bis zum gewöhnlichen Ein⸗ 
treffen des Gebirgswaſſers im Juni fart, deſſen dies 
Jahr nicht wenig ſeyn wird, ſo find abermals ſehr 
ſchaudervolle Ueberſchwemmungen zu befürchten, be 
ſonders da die fortwährend feuchte Erde wenig Waſ⸗ 
fer aufnehmen kann ‚(comme chez nous), was, 
große Verückſichtigung verdient. — Unſere Getreide⸗ 
preiſe gehen allmählig immer höher. Vorige Woche 
bezahlte man durchſchnittlich für den Korſez Weizen 
2343 Fl., Roggen 213 Fl., Gerſe 107, Flor., 
Hafer 145 Fl., Kartoffeln 1175 Fl. und für den 
Garniz Spiritus 63 Fl. Pfandbriefe bis 9843 Fr 
(Bresl. 31g.) 
Schweden und Norwegen. 3 
Stockholm den 9. Mai. In Upland fürchtet 
man allgemein eine Hungersnoth. Der Landes⸗ 
hauptmann hat von den Gemeinden Auskunft über 
die Unterſtützung, welche jede bedürfen möchte, und 
die Sicherheit, welche fie dafür ſtellen könnte, 
verlangt. 
near k. 
Kopenhagen den 17. Mai. Der König bat 
die Natifizirung des Traktats über den Verkauf der 
däniſch⸗ oſtindiſchen Beſitzungen an die oſtindiſche 
Compagnie beſchloſſen. Die Kaufſumme beträgt 
1,125,000 Rbthlr. Der Vertrag beſtimmt in 
9 Artikeln, wie es mit den däniſchen Unterthanen, 
dem Handel, dem Miſſionsweſen ꝛc. gehalten wer⸗ 
den ſoll. 8 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 20. April kam eine Frau mit ihrer erwach⸗ 
ſenen Tochter nach Luzern, um ſich eine Prämie aus⸗ 
zubitten, weil ſie Beide einen wehrloſen Freiſchär⸗ 
ler mit einer Heu- und einer Miſtgabel umgebracht 
hätten. (2) In der Stadt ſoll die ſanatiſche Aufre⸗ 
gung des weiblichen Geſchlechts der höchſten wie der 
niedrigſten Klaſſen einen ſeltenen Grad erreicht ha— 
ben und ſich in nutzloſer und Abſcheu erregender 
Grauſamkeit kund geben. In dem reformirten 
Genf wird ein Jeſuiten-Penſionat zum heiligen 
Franz errichtet, dagegen erklärt der Stand Bern alle 


Zöglinge der Ieſuiten⸗Collegien für unfähig zum 


Staatsdienſt. — Republikaniſche Widerſprüche. 

Zu der berühmten, durch den elcktriſchen Tele⸗ 
graphen in England geſpielten Schachparthie, hat 
fig. nun auch eine Whiſtparthie geſellt. Die vier 
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Spieler ſaßen an den vier Enden der ſich kreuzen— 
den Bahn, jeder hatte einen Tiſch mit dem aufge⸗ 
deckten Spiele vor ſich, und der Telegraph theilte 
die ausgeſpielten Karten mit; ein Robber, den man 
auf ſolche Weiſe ſpielte, dauerte drei Viertelſtunden. 
(Und was nun weiter?) 

In dem Spaniſchen Kloſter von La Canal, im 
Thale von Criedo, befinden ſich gegenwärtig zwei⸗ 
undzwanzig Nonnen, welche zuſammen 1922 Jahre 
alt ſind, alſo ein Durchſchnittsalter von 96 Jahre 
eine jede haben. (2) 

Zwei Knaben in Windfor von 12 und 14 Jah⸗ 
ren ſtahlen kürzlich ihrer Mutter anderthalb Pfund 
Sterling, um damit eine Reiſe nach Aylesbury zu 
machen, wo fie einen Dieb hängen fehen wollten. 
— — — — 


Theater. 

Sonntag den 25. d. ſahen wir Blum's Luſtſpiel 
„die Schule der Verliebten“, ziemlich leichte Waare, 
die vor dem Meſſer der Kritik nicht Stich hält, und 
auch wohl nur darauf berechnet iſt, ein nicht diffi— 
ciles Publikum einige Stunden zu unterhalten. Die 
Darſtellung war durchweg gut, namentlich traten 
die Hauptperſonen, die Hrn. Stotz, Gremmer, 
Weilenbeck und Vogt, und die Damen v. Za⸗ 
beltitz, Pfiſter und Boden recht vortheilhaft her⸗ 
vor. Das Haus war ſchwach beſetzt. — Montag 
den 26.: „Das Urbild des Tartüffe.“ Dies treffliche 
Charakterbild wurde wieder recht brav gegeben und 
es zeichneten ſich, wie ſchon früher, die Hrn. Grem⸗ 
mer und Stotz, ſo wie Mad. Pfiſter und Dem. 
Boden in ihren reſp. Rollen durch richtige Auffaf- 
fung und präciſes Zuſammenſpiel befonders aus. 
Auch Herr Mejo verdiente und erhielt Lob. Das 
Publikum hatte ſich eben nicht zahlreich eingefunden; 
die Anweſenden zeigten ſich durchweg * 


r ; 
Stadt: Theater zu Poſen. 

Mittwoch den 28ſten Mai: Erſte Vorſtellung der 
Polniſchen Schauſpieler-Geſellſchaft vom Stadtthea⸗ 
ter zu Krakau. 

Donnerſtag den 29. Mai: Polniſche Vorſtellung. 
Freitag den 30. Mai: Norma. Große Oper in 4 
Akten. Muſik von Bellini. Norma: Mad. Kohl⸗ 
mann, vom Stadttheater zu Danzig. Sever: Hr. 
Correggio, vom Stadttheater zu Augsburg. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Doris Kronthal. 
3. Zadek. 


Damen, die im Sticken geübt find, fin⸗ 
den Beſchäftigung in der Tapiſſeriewaa⸗ 
ren⸗Handlung von Eugen Werner, 

N Wilh.⸗Str. No. 24. 


——— —ä—ö— — — !3h31äx 

Zum Handels- und Schankgeſchäft wird ein ſich 
qualiſizirender Lehrling, welcher der polniſchen und 
deutſchen Sprache mächtig iſt, bei mir aufgenommen. 
3 S. G. Haacke. 


Markt 62. ſind bedeutende Wollniederlage-Räume 
an ein großes Dominium zu vermiethen. 


Eine große Woll⸗Niederlage iſt zu vermiethen 
Krämerſtraße No 14. vis-à-vis dem Falkenſtein⸗ 
ſchen Haufe. Das Nähere iſt zu erfragen Breite⸗ 
Straße No. 15. bei M. Lange. 


Zur bevorſtehenden Wollſchur empfehle ich wiederum 


meine nach engliſchen Modellen gearbeiteten Schaf: 


A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


Trockene Bohlen, Diehlen, Bretter und Dach⸗ 
ſtein⸗Latten ſind zu verkaufen in Szezuczyn bei 
Samter. 


Die Tuchhandlung von Leon Kantorowiez, 
Markt No. 55., empfiehlt ue breites Villard⸗Tuch 
nebſt Unterlage zu den möglichſt billigen Preiſen. 


Koppen⸗Käſe 


empfing und empfiehlt billigſt die Handlung 
C. F. Binder. 


Eine Sendung Rieſengebirgs-Kräuter⸗Waſſer, 
premiere Qualité, mit dem Zeugniß des Kreisphy⸗ 
fitus Dr. Schäffer, zum Magenreinigen, erhielt 
und offerirt die Flaſche a 1 Rthlr., ebenſo auch be⸗ 
ſten Koppen⸗Käſe billigſt. 

Poſen, Bresl. Str. No. 14. Max Bijur. 


Mittwoch den 28. Mai: 


Gungl'ſches Konzert 


mit brillanter Garten⸗Illumination. 
Billets à Dutzend 1 Thaler ſind auch einzeln in 
der Mittler'ſchen Buchhandlung und in meiner 
Wohnung bis Mittwoch Nachmittag 4 Uhr zu ha⸗ 
87 e 5 a à Billet, 
dieſes ein Herr eine Dame entreefrei einführen. An⸗ 
fang 6 Uhr. Ergebenſte Einladung. n. 


Donnerſtag den 29. Mai: 


Großes Garten⸗Konzert. 


Anfang 5 Uhr Nachmittag. Entree 24 ſgr. Herren 
können zwei Damen entreeſrei einführen. Zum Abend⸗ 
eſſen grüne Aale, Spargel und verſchiedene Braten. 
Der jetzt in vollem Blüthenflor prangende und ſei⸗ 
nem Ende ſich nahende Mai dürfte die Freunde der 
ſchönen Natur recht zahlreich hierzu einladen. 
Ger hach. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 26. Mai 1845, EE 
(Der Scheſſel Preuß.) 


cheeren. 


1 
Weizen d. Schſl. zu 10 Mt. 5 

Roggen dito 1110 —] 1/100 6 
Safe . . — 26 — — 29 — 
Hafen. l d . — 26 — — 27 — 
Buchweizen 1 10— 1 1 — 
Erbſen ee e auge 11126 6% 1 13— 
Kartaffen . — 16 — _ 17. — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] 1 2 60 1 3— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 —— 8 5.— 
Butter, das Faß zu 8 Pid.! 1 15.—] 11 20 — 


